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Inklusion ist die Aufgabe aller Lehrkräfte. Eine inklusionsdidaktische Lehrveranstaltung be-
günstigt, basierend auf Forschungsergebnissen und im Hinblick auf die Herausforderungen
der schulischen Praxis, die professionelle Handlungskompetenz angehender Lehrkräfte. Das
Lehrkonzept berücksichtigt die bisher wenig beforschte Inklusion am Gymnasium mit einer
inklusionsdidaktischen Lehrveranstaltung für Masterstudierende des gymnasialen Lehramts
im Fach Biologie. Im Lehrkonzept werden die beiden Querschnittsthemen Inklusion und
Digitalisierung verknüpft und damit die Professionalisierung gefördert. Ziel ist die Kompe-
tenzförderung Studierender, inklusiv unter dem Einsatz digitaler Medien zu unterrichten
und ihre Einstellung und Selbstwirksamkeitserwartung im inklusiven Kontext zu steigern.
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Summary
Inclusion and Digitisation in Teacher Education. Teaching Concept for the
Professionalisation of Teacher Education Students
Inclusion is the task of all teachers. Based on research results and regarding the challenges
of school practice, an inclusive didactic lecture promotes the professional competence of
prospective teachers. The teaching concept considers the so far hardly researched Inclusion
at the Gymnasium with an inclusive didactic lecture for secondary school master students
with a major in biology. The teaching concept connects the two cross-disciplinary topics of
inclusion and digitisation and fosters the professionalization. The aim is to support students
in their competences in inclusive teaching using digital media and to increase their self- effi-
cacy in an inclusive context.
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1 Einleitung
Inklusion als Prinzip der gleichberechtigten Teilhabe in allen Lebensbereichen von
Menschen mit Beeinträchtigung, ist in der Salamanca-Erklärung 1994, Schule für
Alle für den Bildungsbereich definiert (UNESCO 1994). Mit der Ratifizierung
der UN- Behindertenrechtskonvention 2009 in Deutschland, entstand eine recht-
lich bindende Grundlage für die Inklusion von Menschen mit Behinderung in
das allgemeine Bildungssystem. Mit Inkrafttreten erfolgten Gesetzesänderungen
der Schulgesetze der Bundesländer hin zu inklusiver Bildung. Durch den seither
steigenden Anteil an Schülerinnen und Schülern mit sonderpädagogischem För-
derbedarf an Regelschulen (Klemm 2015), verändern sich die Klassenstrukturen.
Dadurch ergeben sich Umbrüche im Unterricht, die die Schulen und Lehrkräfte
vor neue Herausforderungen stellen und die Anforderungen an die professionelle
Kompetenz der Lehrkräfte verändern (European Agency for Development in Spe-
cial Needs Education 2012b). Ein inklusives Schulsystem mit Schülerinnen und
Schülern mit individuellen Bedürfnissen erfordert eine darauf abgestimmte indivi-
dualisierte Förderung. Die lernbegleitende Funktion der Lehrkraft wird bei Formen
des individualisierten Unterrichts in den Vordergrund gestellt, welcher neue Im-
pulse durch die Digitalisierung der Schule erhält und die Anforderungen an die
Lehrkraft verändert (Kultusministerkonferenz 2016). Die Schaffung der Voraus-
setzungen, um Schülerinnen und Schüler mit »besonderen Bedürfnissen« in das
allgemeine Schulsystem zu inkludieren, bringt eine Verbesserung für alle Lernenden
mit sich laut den Schlussfolgerungen des Rates vom 11. Mai 2010 zur sozialen Di-
mension der allgemeinen und beruflichen Bildung (Amtsblatt C 135, 2010). Die
Veränderungen der Schullandschaft und die verschiedenen Umsetzungsmöglichkei-
ten von Inklusion mit einer wesentlich größeren Heterogenität der Schülerschaft
in den Regelschulklassen, erfordert für Inklusion qualifizierte Lehrkräfte (Miesera
2015).
In Bezug auf die Gestaltung inklusiven Unterrichts spielt die individuelle Selbst-
wirksamkeitserwartung von Lehrkräften ebenso wie die Einstellung zu Inklusion
eine entscheidende Rolle für das Gelingen von Inklusion (Boer, Pijl und Minna-
ert 2011; Urton, Wilbert und Hennemann 2015). Im Kontext Inklusion gibt die
Selbstwirksamkeitserwartung die eigene Einschätzung der Fähigkeit inklusiv zu un-
terrichten wieder und wird bereits im ersten Teil der Lehramtsausbildung durch
entsprechende Lehrveranstaltungen entscheidend beeinflusst (Kopp 2009; Sharma
2012). Inklusionsorientierte Lehrerbildung der ersten Phase bereitet neue Lehrkräfte
auf schulische Inklusion vor und legt den Grundstein für positive Selbstwirksam-
keitserwartungen (European Agency for Development in Special Needs Education
2012a, 27).
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2 Theoretischer Hintergrund
Einstellung und Selbstwirksamkeit als sozialpsychologische Konstrukte
Persönliche Überzeugungen stellen subjektive Konstrukte dar, die durch komplexe
Einflussfaktoren geprägt sind. Verhalten und Verhaltensänderungen einer Person sind
maßgeblich durch ihre subjektive Überzeugung, Kompetenzerwartung und Selbstwirk-
samkeitserwartung beeinflusst (Bandura 1997). Die eigene Selbstwirksamkeitserwar-
tung beeinflusst kognitive, motivationale, emotionale und aktionale Prozesse (ebd.).
Personen mit einer höheren Selbstwirksamkeitserwartung zeigen mehr Ausdauer und
größere Anstrengung bei der Bewältigung schwieriger Situationen, schreiben Erfolg
eher dem eigenen Können zu und erholen sich schneller nach einem Rückschlag (ebd.).
Die Selbstwirksamkeitserwartung spielt somit eine entscheidende Rolle für das Ver-
halten einer Person (Kontrollebene) (Ajzen 2005). Neben der Kontrollebene sind die
soziale Ebene in Form von subjektiven Normen und Einstellungen als persönliche Ebe-
ne entscheidend, ob eine Handlung ausgeführt wird (ebd.). Aus diesem komplexen
Zusammenspiel entsteht eine Handlungsintention, die in ein Verhalten mündet (ebd.).
Um das Verhalten einer Person in einer bestimmten Situation zu ändern, müssen neue
Überzeugungen geschaffen werden, die auf die Einstellung, subjektiven Normen und
die Selbstwirksamkeitserwartung Einfluss nehmen (ebd.).
Folglich ist das Verhalten einer Lehrkraft im inklusiven Unterricht durch viele
Variablen bestimmt. Mit Blick auf die Einstellung zu schulischer Inklusion von Lehr-
amtsstudierenden zeigt sich ein positiver Einfluss durch Interventionen in Form von
Lehrveranstaltungen (Miesera und Gebhardt 2018b; Miesera und Will 2017; Sharma
2012). Es zeigt sich, dass Kurse zu Inklusion die Einstellung und die Selbstwirk-
samkeitserwartung positiv beeinflussen und Bedenken signifikant reduziert werden
(Sharma und Sokal 2015). Ebenfalls positiv wirkt sich der Studienfortschritt aus,
beim Einstellungsvergleich zwischen Bachelor- und Masterstudierenden deutet eine
vertiefte Auseinandersetzung mit didaktischen und pädagogischen Themen im Studi-
enverlauf auf positivere Einstellungen hin (Bosse und Spörer 2014). Bemerkenswert ist
im schulartspezifischen Vergleich der Unterschied persönlichkeitsbezogener Faktoren
von Lehramtsstudierenden Förderschullehramt und allgemeines Lehramt (inklusive
Gymnasium) (Miesera, DeVries, Jungjohann und Gebhardt 2018). Miesera et al. (2018)
konnten zeigen, dass Förderschullehramtsstudierende in den Bereichen Einstellung,
Selbstwirksamkeit und der Intention inklusiv zu unterrichten positivere Werte angaben
als Studierende der Regelschullehrerbildung (ebd.). Innerhalb der Gruppe der Regel-
schullehrkräfte zeigen sich keine Unterschiede hinsichtlich der genannten Merkmale
(ebd.). Es zeigt sich insgesamt eine positive Korrelation zwischen universitären Inhalten
zu Inklusion und der Einstellung der Studierenden im nationalen und internationalen
Vergleich (Miesera und Gebhardt 2018a; Scholz, Gebhardt und Tretter 2010). In einem
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Vergleich zwischen Bayern und Nordrhein-Westfalen mit Lehramtsstudierenden des
gymnasialen und beruflichen Lehramts wurde ebenfalls kein Unterschied zwischen den
Studierendengruppen gemessen, wohingegen sich bereits absolvierte Lehrveranstaltun-
gen zu Inklusion und Inklusions-Praxiserfahrung positiv auf die Selbstwirksamkeitser-
wartung im Hinblick inklusiven Unterrichtens auswirken (Weidenhiller 2018). Der
direkte Umgang mit Schülerinnen und Schülern mit Behinderung (Kontakthypothe-
se) ist ebenfalls wirksam die Einstellung zu Inklusion zu beeinflussen (Boyle, Topping
und Jindal-Snape 2013; Cloerkes 2007). Dabei können laut der Polarisationshypo-
these positive und negative Vorurteile bestätigt werden (Kourelath 2007). Positiver
Einfluss wird dabei durch intensiven Kontakt gefördert (Cloerkes 2007). Diese Ef-
fekte zeigen sich in einer vergleichenden Studie in China, Finnland und Südafrika,
die die Erfahrungen im Unterrichten von Schülerinnen und Schülern mit sonderpäd-
agogischen Förderbedarf als Prädiktor für eine positivere Einstellung identifiziert und
eine erhöhte Selbstwirksamkeitserwartung zeigt, sofern positive Erfahrungen gemacht
werden und Lösungsstrategien für Hindernisse im inklusiven Kontext aufgezeigt wer-
den (Malinen et al. 2013). Die nationale Studie von Bosse und Spörer belegt den
Zusammenhang zwischen Selbstwirksamkeitserwartung und aktivem Unterrichten in
inklusiven Settings (Bosse und Spörer 2014). Der positive Zusammenhang zwischen
Selbstwirksamkeitserwartung und Einstellung zu Inklusion zeigte sich ebenfalls in na-
tionalen und internationalen Studien (Ahsan, Deppeler und Sharma 2013; Bosse und
Spörer 2014; Hellmich, Görel und Schwab 2016; Sharma und Jacobs 2016).
3 Inklusive Fachdidaktik
Inklusion beinhaltet eine didaktische Aufgabe, die in der Lehramtsausbildung behan-
delt werden muss (Amrhein und Dziak-Mahler 2014). Die didaktisch-methodische
Kompetenz der Lehrkräfte gilt neben der Einstellung zu Inklusion als Anforderung an
professionelles Lehrerhandeln im Umgang mit Heterogenität (Trautmann und Wischer
2011). Dabei beschreibt die didaktisch-methodische Kompetenz die Fähigkeit Hete-
rogenität auf unterrichtlicher Ebene zu begegnen und eine innere Differenzierung in
bestehenden Lerngruppen zu ermöglichen (ebd.). Selbstorganisierte, schülerorientierte
und entsprechend weniger lehrergeleitete Lernformen stehen im Vordergrund (ebd.).
Fachdidaktische Kompetenzen allgemein sind Teil des Professionswissens der Lehr-
kräfte, das im Zusammenspiel von Persönlichkeitsmerkmalen, motivationalen Orientie-
rungen und Fähigkeiten zur Selbstregulation eine professionelle Handlungskompetenz
ergibt (Baumert und Kunter 2011). Die fachdidaktischen Kompetenzen gliedern sich
dabei in Facetten wie Erklärungswissen, Wissen über Schülerdenkweisen und Wissen
über Aufgaben und werden benötigt, um Lerngelegenheiten für den Wissenserwerb zu
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schaffen (ebd.). Die Fachdidaktiken sind demnach jeweils Spezialwissenschaften für die
»Voraussetzungen, Möglichkeiten, Folgen und Grenzen des Lernens und Lehrens in
einem schulischen oder außerschulischen Lernfeld« ( Jank und Meyer 2011, 31).
Inklusionsdidaktische Kompetenzen sind als Querschnittskompetenzen sowohl in
den Bildungswissenschaften als auch fachspezifisch in den Fachdidaktiken zu fördern
(Hochschulrektorenkonferenz und Kultusministerkonferenz 2015). Eine Herausfor-
derung der inklusiven Fachdidaktik ist es, die fachbezogene Ausrichtung mit der
Entwicklung von theoretischen und praktischen Konzepten für den Fachunterricht in
heterogenen Klassen zu verbinden (Amrhein und Reich 2014). Diese Verknüpfung
von der fachlichen Perspektive und der Schülerperspektive macht die inklusive Fachdi-
daktik zum Vermittler zwischen Unterrichtsgegenstand und Schülerorientierung (Mu-
senberg und Riegert 2015). Die naturwissenschaftliche Fachdidaktik sieht forschendes
Lernen als eine Unterrichtsform, die auf der Annahme basiert, dass Unterrichtsinhalte
effektiver gelernt werden beim selbstständigen erkunden (Schmidkunz und Lindemann
1992). Dabei wird eine Paralleität des Lernprozesses und des naturwissenschaftlichen
Erkenntnisprozesses genutzt, welche zum Kompetenz- und Wissenszuwachs der Ler-
nenden führt (Mayer und Ziemek 2006). Beim forschenden Lernen sind verschiedene
inklusive Zugänge beispielsweise durch die lernergesteuerte Auswahl verschiedener
naturwissenschaftlicher Arbeitsweisen zur Bearbeitung der gleichen Problemstellung
möglich (Krämer, Nessler, Schlüter und Erbring 2014). Beim Experimentieren im
Rahmen des forschenden Lernens kann die Lehrkraft in verschiedenen Graden in-
struktional unterstützend den Prozess der Erkenntnisgewinnung begleiten (Mayer und
Ziemek 2006). Dazu verändert sich die Tätigkeit der Lehrkraft von der Wissensver-
mittlung hin zur Unterstützung durch eine stufenweise Reduktion der Instruktion hin
zur Moderation, was den Lernenden einen stetig zunehmenden Grad der Eigenstän-
digkeit im Lernprozess ermöglicht (ebd.). Der Grad der Eigenständigkeit muss dabei
flexibel auf die Bedürfnisse der Klasse (ebd.), bzw. in einem inklusiven Setting auf die
Bedürfnisse der einzelnen Lernenden in der Klasse angepasst werden. Die Orientierung
an den Bedürfnissen der einzelnen Lernenden und die Förderung der Selbsttätigkeit
sind Konstrukte, die sich in Konzepten zu inklusiver Didaktik, wie den Prinzipien des
Gemeinsamen Unterrichts (Heimlich 2004) wieder finden. In Bezug auf die kooperati-
ve Tätigkeit am gemeinsamen Gegenstand nach Feuser (2004), zeigt sich ebenfalls eine
mögliche Eignung des Experimentierens im inklusiven Unterricht unter anderem durch
verschiedenen Zugänge zum Lerngegenstand (Brackertz, Weck und Schulz 2018).
Zeitgemäße Lehrerbildung beachtet neben den Ansätzen der inklusiven Fachdi-
daktik auch die Verknüpfung von Inklusion und Digitalisierung, da sich durch das
Lernen in einer digitalen Schulwelt neue Chancen für inklusiven Unterricht und in-
dividuelle Förderung ergeben (Kultusministerkonferenz 2016) und sich die Methodik
durch die zunehmende Varianz der technischen Möglichkeiten stark verändert. Dies
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fordert qualifizierte Lehrkräfte, die inklusiven Unterricht mit digitalen Medien umset-
zen. Ein reflektierter und gekonnter Einsatz digitaler Medien fördert die Erziehung
aller Schülerinnen und Schüler zum verantwortungsvollen Handeln im Umgang mit
der voranschreitenden technischen Entwicklung, um sie zu mündigen Bürgern in einer
»digitalen Welt« zu machen (ebd., 11). Um diese Kompetenzen vermitteln zu können,
ist eine Implementation der digitalen Kompetenzen in das Lehramtscurriculum, wie
sie die Kultusministerkonferenz (ebd.) fordert, zwingend nötig in der ersten Phase der
Lehramtsausbildung.
4 Inklusion und Digitalisierung
in der ersten Phase der Lehramtsausbildung
Die Standards für die Lehrerbildung beschreiben im Studiencurriculum in der Lehrer-
bildung die Schwerpunkte Differenzierung, Integration und Förderung mit Blick auf
Diversität und Heterogenität als Bedingungen von Schule und Unterricht (Kultusmi-
nisterkonferenz und Hochschulrektorenkonferenz 2014). In den ländergemeinsamen
inhaltlichen Anforderungen für die Fachwissenschaften und Fachdidaktiken in der
Lehrerbildung der Kultusministerkonferenz (KMK) werden auf die genannten Schwer-
punkte bezogene Kompetenzen in die fachspezifischen Kompetenzprofile miteingear-
beitet (Kultusministerkonferenz 2017). Beispielsweise werden in der Biologiedidaktik
unter anderem die Kompetenzen »Umgang mit Heterogenität im Biologieunterricht«
und »Biologieunterricht auch in inklusiven Lerngruppen« genannt (ebd., 23). Die
Hochschulrektorenkonferenz (HRK) und die KMK empfehlen für eine Lehrerbildung
für eine Schule der Vielfalt eine Mischung aus additiven und integrativen Maßnahmen
(Hochschulrektorenkonferenz und Kultusministerkonferenz 2015). Additive Maßnah-
men verstehen sich als Zusatzveranstaltungen mit Schwerpunkt Inklusion und integra-
tive Maßnahmen als Ergänzung bereits bestehender Lehrangebote (ebd.). DerMonitor
Lehrerbildung betont, dass inklusionsorientierte Lehrerbildung ein Querschnittsthema
ist und in den Fachwissenschaften, der Fachdidaktik und den Bildungswissenschaften
verortet ist (Bertelsmann Stiftung, CHE Centrum für Hochschulentwicklung gGmbH,
Deutsche Telekom Stiftung und Stiftverband für die Deutsche Wissenschaft 2015).
Die Verknüpfung inklusionsorientierter Lehrerbildung mit dem zweiten Quer-
schnittsthema, Digitalisierung, beachtet vermehrte Teilhabechancen für Menschen mit
Beeinträchtigungen durch assistive Technologien (AT) (Capovilla und Gebhardt 2016)
und multisensorische Lernzugänge. Der Hauptfaktor zum erfolgreichen Einsatz von AT
im inklusiven Unterricht ist ausreichendes Training mit der neuen Technologie für Ler-
nende und Lehrende (Specht, Howell und Young 2007). Über den assistiven Charakter
hinausgehend, bieten digitale Medien oft eine zielgerichtetere und wirksamere Berück-
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sichtigung individueller Bedürfnisse und Möglichkeiten von Lernenden in heterogenen
Klassen als herkömmliche Lernmaterialien (Richiger-Näf 2010). Die KMK fordert vor
diesem Hintergrund ebenfalls eine entsprechende Qualifikation der Lehrkräfte zum
professionellen und didaktisch sinnvollen Einsatz digitaler Medien im Fachunterricht
(Kultusministerkonferenz 2016). Es gelten die von der KMK 2012 formulierten Medi-
en- und medienpädagogischen Kompetenzen, die Lehrkräfte und angehende Lehrkräfte
zur Vermittlung von Medienbildung benötigen (Kultusministerkonferenz 2012). Dazu
gehören unter anderem der eigene versierte Umgang mit Medien und Medientechno-
logien, die Reflexion von Medienangeboten, das Thematisieren von Medienwirkungen
und Medienerfahrungen von Schülerinnen und Schülern im Unterricht und die Un-
terstützung von gestalterischen und kreativen Prozessen mit digitalen Medien (ebd.).
Eine Metaanalyse zum Einsatz digitaler Medien im mathematisch-naturwissenschaftli-
chen Unterricht der Sekundarstufe mit Befragungen von Lehrkräften, betont positive
Effekte für das individualisierte Unterrichten, da die Lehrkräfte die Möglichkeiten
zur Differenzierung mittels digitaler Medien als zielführend für die Berücksichtigung
von individuellen Schülerleistungen und Lernvoraussetzungen betrachteten (Hillmayr,
Reinhold, Ziernwald und Reiss 2017). Über die erste Phase der Lehramtsausbildung
hinaus, muss die Kompetenzvermittlung in entsprechenden Fort- und Weiterbildungs-
angeboten verwirklicht werden (Kultusministerkonferenz 2012).
5 Lehrkonzept
Vor dem Forschungshintergrund und den Empfehlungen für die Lehrerbildung stellt
die inklusionsdidaktische Lehrveranstaltung für Masterstudierende des gymnasialen
Lehramts mit dem Unterrichtsfach Biologie ein kompetenzorientiertes Modell dar,
dass die Querschnittthemen Inklusion und Digitalisierung verknüpft. Das im Studi-
engang berufliche Bildung bereits erfolgreich eingesetzte Konzept der videobasierten
Fallkonstruktionen inklusiver Unterrichtssettings, das positive Veränderung von Ein-
stellung und Selbstwirksamkeitsannahme der Studierenden zu Inklusion bewirkt (Mie-
sera und Gebhardt 2018), wird auf das gymnasiale Lehramt übertragen und für die
naturwissenschaftliche Fachdidaktik adaptiert. Die Fallkonstruktion eines inklusiven
Unterrichtssettings ist dabei nicht mehr Produkt der Veranstaltung wie bei Miesera
und Gebhardt (2018), sondern dient als Grundlage für die Planung eines schüler-
orientierten Fachunterrichts, welcher unter anderem digitale Medien in Form von
Lehr- und Lernvideos beinhaltet. Ziel der Lehrveranstaltung ist es die Selbstwirksam-
keitserwartung der Studierenden im inklusiven Fachunterricht zu fördern und ihre
Medienkompetenz zu steigern. Die Lehrveranstaltung ›Naturwissenschaftsdidaktische
Forschung‹ ist eine Veranstaltung der Fachdidaktik Biologie, die im Masterstudien-
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gang naturwissenschaftliche Bildung (Lehramt für Gymnasium) an der Technischen
Universität München als Pflichtmodul verankert ist. Inklusion und Digitalisierung
sind im Sinne einer integrativen Maßnahme implementiert. Anhand von Fallbeispielen
von Schülerinnen und Schülern mit besonderen Bedürfnissen und unter dem Einsatz
digitaler Medien entwickeln Studierende Unterrichtssettings in Verbindung von Inklu-
sion und Digitalisierung. Das Vorwissen der Studierenden zur Inklusionsthematik ist
vor dieser Veranstaltung nicht systematisch. Persönliche Erfahrungen mit Menschen
mit Behinderung und Berichte aus den Medien über Inklusion beeinflussen Vorwissen
und Einstellung der Studierenden. Es kann jedoch nicht von einer flächendeckenden
Wissensbasis ausgegangen werden, da Inklusion bisher nur punktuell in einzelne Lehr-
veranstaltungen integriert wird und daher keine einheitliche Grundlage zu Inklusion
an Gymnasien angenommen werden kann. Das Grundwissen über Digitalisierung hin-
gegen wird in einigen Lehrveranstaltungen der Fachdidaktik behandelt. Hier kann von
einer fundierten Kenntnis über den Einsatz digitaler Medien im Fachunterricht ausge-
gangen werden, auf der die Inhalte der Lehrveranstaltung aufbauend gestaltet werden.
5.1 Ablauf und Inhalt
Zu Beginn der Lehrveranstaltung beschäftigen sich die Studierenden mit gesetzlichen
Rahmenbedingungen zu Inklusion am Gymnasium, den verschiedenen sonderpädago-
gischen Förderbedarfen und inklusiver Didaktik. Die Studierenden diskutieren fachdi-
daktische Aspekte des Unterrichtsfachs Biologie, wie das forschende Lernen (Mayer und
Ziemek 2006) und adaptieren diese für heterogene Lerngruppen. Dazu nutzen sie un-
ter anderem verschiedene Ansätze zur inklusiven Didaktik, wie die Prinzipien des
Gemeinsamen Unterrichts nach Heimlich (2004) und kooperative Tätigkeit am ge-
meinsamen Gegenstand nach Feuser (2004) und reflektieren deren Eignung für den
Fachunterricht am Gymnasium kritisch. Zum Verständnis der Schüler-Fallbeschreibun-
gen durchlaufen die Studierenden einen digitalen Lernzirkel zu sonderpädagogischen
Förderschwerpunkten und weiteren Heterogenitätsaspekten an Gymnasien. Basierend
auf den Schüler-Fallbeschreibungen entwickeln die Studierenden inklusive Unterrichts-
settings, die forschendes Lernen der Schülerinnen und Schüler unter dem Einsatz von
digitalen Medien fördern. Die Unterrichtssequenz bezieht sich auf Themen des Biolo-
gieunterrichts am Gymnasium, ist in den Kontext des forschenden Lernens eingebettet
und beinhaltet ein biologisches hypothesengeleitetes Experiment. Die Studierenden
erstellen über mehrere Sitzungen hinweg Lehr- und Lernvideos anhand des Kombi-
nierten Kompetenz Konzepts (Miesera, Weidenhiller, Kühlenthal und Nerdel 2018).
Im Semesterverlauf fertigen die Studierenden ein persönliches, digitales Lernportfolio
an, welches ihnen ermöglicht die eigenen Lernprozesse zu reflektieren und Fortschritte
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aufzuzeichnen. Die Portfolioeinträge gliedern sich für die vorbereitenden Theorie-
sitzungen in neu erlernte Aspekte, offen gebliebene Fragen und einer Take-Home-
Message. Die Sitzungen zum Videodreh und Experimentieren werden durch Fragen
nach Schwierigkeiten und Fähigkeiten beim Videodreh und der Bearbeitung und einer
Verschriftlichung der Reflexion der Arbeitsphasen im Plenum begleitet. Im Anschluss
an die Lehrveranstaltung erstellen die Studierenden eine schriftliche Ausarbeitung,
in der sie sich wissenschaftlich mit der Thematik Inklusion am Gymnasium, dem
forschenden Lernen und dem Einsatz von Lehr- und Lernvideos im Fachunterricht
auseinandersetzen. In diesen theoretischen Rahmen wird der Unterrichtsentwurf ein-
gebettet und daraus didaktisch begründet. In einer Abschlusspräsentation zeigen die
Studierenden ihre Unterrichtsentwürfe und Videos und begründen ihre didaktischen
Entscheidungen in der Gestaltung und im Einsatz des Videos.
5.2 Kombiniertes Kompetenz Konzept
Die Gestaltung der Lehr- und Lernvideos erfolgt in einem Prozess über mehrere Se-
minarsitzungen hinweg. Das Konzept besteht aus vier Phasen – vom Testlauf bis zum
finalen Experimentiervideo –, an die jeweils eine Reflexion angeschlossen ist, wie in
Abbildung 1 dargestellt (Miesera et al. 2018).
Abbildung 1: Kombiniertes Kompetenz Konzept zur Förderung der Medien- und Expe-
rimentierkompetenz von Lehramtsstudierenden (Miesera et al. 2018)
Die ersten beiden Phasen fokussieren die praktische Handhabung der Tablets und
werden in Bezug auf die eigenen Schwierigkeiten bei der Umsetzung und die Über-
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tragung dieser auf etwaige Schwierigkeiten von Schülerinnen und Schülern bei der
Erstellung oder Verwendung von Videos reflektiert. Vor der dritten Phase (Experiment
Video) erfolgt die Planung der Unterrichtssequenz in die das Video eingebettet wer-
den soll. Mit Blick auf die konkrete Unterrichtsituation erhalten die Studierenden
Fallbeschreibungen von Lernern, die sie in die Bedingungsanalyse für die zu planen-
de Unterrichtssequenz einbeziehen. Die Fallbeschreibungen charakterisieren Schüle-
rinnen und Schüler mit einem sonderpädagogischen Förderschwerpunkt, Autismus-
Spektrum-Störung, ADHS, Hochbegabung oder Teilleistungsstörung und werden zu-
fällig zugeteilt (ein – zwei pro Studierenden). Auf Basis dieser Fallbeschreibungen und
einer Jahrgangsstufe konstruieren die Studierenden eine Schulklasse, für die sie die Un-
terrichtssequenz anhand der Bedürfnisse des einzelnen Lernenden planen.
Die dritte Phase der Videoerstellung beinhaltet die Planung des Experiments, die
Drehbucherstellung, die Hypothesenprüfung, den Videodreh und die Bearbeitung des
Videos nach den didaktischen Überlegungen (Miesera, Weidenhiller et al. 2018). Im
Anschluss werden die Videos präsentiert und im Plenum hinsichtlich des Videodrehs,
der Videobearbeitung und der inklusionsdidaktischen Ausgestaltung reflektiert, was zu
einer erneuten Auseinandersetzung mit der Thematik und zum Verständnis von proble-
matischen Schritten beiträgt (ebd.). Die Ergebnisse der Reflexion werden in die vierte
Phase – finales Video – eingearbeitet. In dieser Phase werden die gleichen Experimente
wie in Phase drei durchgeführt und die Videos neu gedreht und bearbeitet. Dadurch
verbessern die Studierenden ihre Videos und erhöhen die Passgenauigkeit auf die Schü-
ler- Fallbeschreibungen.
5.3 Professionalisierung im Kontext Inklusion und Digitalisierung
Das Lehr- oder Lernvideo dient in diesem Setting der Differenzierung und Indivi-
dualisierung der Unterrichtssequenz, um eine Förderung der verschiedenen Lernerbe-
dürfnisse zu erreichen. Es kann dabei abhängig von der Passung zur Fallbeschreibung
einen multimedialen Zugang (Mayer 2009) und eine gestufte Lernhilfe zum Experi-
ment geben. Die Anschaulichkeit und Realitätsnähe kann eine für Lerner schwierige
Situation verlangsamen, flüchtige Situationen sind zu kommentieren und nicht sicht-
bare Vorgänge zu visualisieren (ebd.; Reusser 2005). Konkret kann das Video eine
Versuchsanleitung zum Experimentieren in mehreren Versionen mit verschiedenen
Schwierigkeitsgraden sein. Die Arbeit mit der digitalen Repräsentation Video stellt in
der Unterrichtssequenz den Kern der inklusionsdidaktischen Arbeit dar, da dieses Me-
dium wie beschrieben zur Differenzierung genutzt wird. Die Studierenden wenden das
Medium Video hierbei zum einen für den methodischen Einsatz im Unterricht an und
erweitern zum anderen ihre eigene Medienkompetenz durch das eigenständige Gestal-
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ten der Videos im Sinne der Handlungsdimension von Medienkompetenz (Schorb und
Wagner 2013).
Die Reflexion der inklusiven Elemente der Planung und des Nutzens des Videos an
dieser Stelle ist entscheidend, da die Studierenden sich durch das praktische Arbeiten als
kompetente Gestalter von inklusivem Unterricht erleben und ihre Arbeit konstruktiv in
der Gruppe diskutieren. Durch diese Erfahrung und die Einarbeitung der Erkenntnisse
in die vierte Phase zur Erstellung des finalen Videos, können sich die Erfolgserwartung
der Studierenden inklusiven Unterricht gestalten zu können positiv entwickeln, da die
Zuschreibung des Erfolgs durch das eigenständige Arbeiten auf die eigenen Fähigkeiten
und Anstrengungen zurückgeführt werden kann (Bandura 1997). Außerdem ermög-
licht der Austausch mit der Gruppe über nicht eigene Themen und Fragestellungen das
Erleben einer stellvertretenden Erfahrung durch die Berichte anderer Studierender, mit
welchen sich die Studierenden identifizieren können. Eine hohe Erfolgserwartung und
nachahmenswerte stellvertretende Erfahrungen wiederum können sich laut der sozial-
kognitiven Theorie Banduras positiv auf die Selbstwirksamkeitserwartung der Studie-
renden auswirken (ebd.).
Den eigenen Lern- und Planungsverlauf reflektieren die Studierenden in einem di-
gitalen Portfolio anhand von Leitfragen nach den Seminarsitzungen. Dabei fokussieren
sie wiederholt die Fragestellung, inwiefern ihre Planung der Unterrichtssequenz inklu-
siven Unterricht begünstigt. Am Ende des Seminars reflektieren die Studierenden ihren
gesamten Lernverlauf und vergleichen die angewandte vom einzelnen Lerner ausge-
hende Planung mit bisher verwendeten Ansätzen zur Planung von Unterricht, um die
Fokussierung auf besondere Bedürfnisse einzelner Lernender herauszustellen. Die wis-
senschaftlich reflektierte Auseinandersetzung im Abschlussbericht stellt die erlernten
Inhalte und erworbenen Kompetenzen in einen größeren Zusammenhang und ermög-
licht eine kritische Auseinandersetzung zu den eigenen Möglichkeiten der Umsetzung
schulischer Inklusion im Fachunterricht.
Die Auseinandersetzung mit und Reflexion von individuellen Bedürfnissen von
Schülerinnen und Schülern sensibilisiert Studierende für bedürfnisorientierte Unter-
richtsgestaltung. Neben dem fachlichen Wissen zu Förderschwerpunkten und Teil-
leistungsstörungen, sind individuelle und interaktive Auseinandersetzungen mit den
Bedürfnissen von Individuen Bestandteile der Lehrveranstaltung, um Handlungs-
kompetenzen für inklusiven Unterricht anzubahnen. Aufbauend auf dem Konzept
von Baumert und Kunter (2006) beinhalten berufliche Handlungskompetenzen ne-
ben Wissen auch Persönlichkeitsmerkmale, die die Unterrichtsgestaltung beeinflussen
(Baumert und Kunter 2006). Persönlichkeitsmerkmale sind unter anderem die Selbst-
wirksamkeitserwartung und die Einstellung der Studierenden zu Inklusion. Die Studie-
renden erfahren die eigene Selbstwirksamkeit beim Gestalten von Lehr- und Lernvideos
für inklusive Unterrichtssettings. Daraus folgend ist die Förderung der Persönlichkeits-
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merkmale wie Einstellungen und Selbstwirksamkeitserwartungen zu Inklusion Ziel
dieses Lehrkonzeptes. Zur Evaluation der Veranstaltung werden Skalen zur Erfassung
der Einstellung und Selbstwirksamkeitserwartung in Bezug zu Inklusion in Prä- und
Post- Tests eingesetzt, um die Wirksamkeit des Lehrkonzepts zu überprüfen. Die Ein-
stellung zur Inklusion stellen die Skalen ›Attitudes to Inclusion Scale‹ (AIS) und
›Intentions to Teach in Inclusive Calssrooms Scale‹ (ITICS) dar (Sharma und Ja-
cobs 2016). Die Selbstwirksamkeitserwartung in inklusiven Settings zeigt die Skala
›Teachers Efficacy in Implementing Inclusive Practices‹ (TEIP) (Park, Dimitrov, Das
und Gichuru 2016; Sharma, Loreman und Forlin 2012).
Das Design generiert eine Verknüpfung aus theoretischem Wissen und praktischer
Anwendung inklusiver Didaktik, die den ländergemeinsamen inhaltlichen Anforde-
rungen für die Fachwissenschaften und Fachdidaktiken in der Lehrerbildung, im
Fachbereich Biologie, gerecht wird (KMK 2017). So ergibt sich ein neues Veranstal-
tungsdesign, welches einerseits die Fachdidaktik mit Elementen inklusiver Didaktik
verbindet und andererseits die Selbstwirksamkeit der Studierenden in Bezug auf die
Umsetzung schulischer Inklusion fördert. Eine Steigerung der Selbstwirksamkeitser-
wartung erhöht die Wahrscheinlichkeit einer schülerorientierten Unterrichtsplanung
durch Studierende (Knigge und Rotter 2015), was wiederum die Handlungsfähigkeit
der zukünftigen Lehrkräfte erweitern kann. Erwartet wird demnach eine Verbesse-
rung der persönlichen Handlungskompetenzerwartung, die nach der sozial-kognitiven
Theorie als Selbstwirksamkeitserwartung bezeichnet wird (Bandura 1997). Daher ist
anzunehmen, dass die Intervention zur Förderung der Kompetenzen für das inklusi-
ve Unterrichten eine erhöhte Selbstwirksamkeitserwartung der Studierenden nach der
Veranstaltung mit sich bringt (Miesera und Gebhardt 2018b; Miesera und Will 2017;
Weidenhiller 2018), beziehungsweise die Unterrichtsplanung auf Grundlage des Fall-
beispiels entscheidend für eine höhere Selbsteinschätzung ist. Die Einstellung hingegen
ist von Überzeugungen abhängig, die nicht direkt von reiner Wissensvermittlung be-
dingt werden. Fällt jedoch die Überzeugung zum Beispiel aufgrund der Bewertung von
Lösungsansätzen für schwierige Situationen positiv aus, so positiviert sich die Einstel-
lung ebenfalls (Ajzen 2005). Aufgrund der in der Lehrveranstaltung ausgearbeiteten
Unterrichtsbeispiele für heterogene Klassen gilt es zu prüfen, ob die alleinig theoreti-
sche Auseinandersetzung ausreichend ist, um die Einstellung der Studierenden positiv
zu verändern.
6 Limitation
Das Lehrkonzept ist noch nicht evaluiert. So können noch keine empirischen Aussagen
über die Wirksamkeit des Konzepts dargelegt werden. Die Teilnahme am Pflichtmodul
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erfolgt nicht unbedingt durch intrinsische Motivation an Inklusion oder Digitalisie-
rung. Dies kann die Vergleichbarkeit mit anderen Studien wie der Interventionsstudie
von Miesera und Gebhardt (2018b), die ein freiwilliges Seminar evaluierten, beein-
flussen. Die evidenzbasierte Entwicklung des Konzepts macht eine Wirksamkeit im
Bereich der Selbstwirksamkeitserwartung und Einstellung zu Inklusion wahrscheinlich,
kann diese jedoch nicht gewährleisten. Trotz einer erwarteten Steigerung der Selbst-
wirksamkeitserwartung und der positiveren Einstellung der Studierenden zu Inklusion
kann nur von einer Begünstigung von inklusivem unterrichtlichen Handeln der zukünf-
tigen Lehrkräfte und nicht von einer garantierten Umsetzung ausgegangen werden, da
die tatsächliche Handlung an weitere Faktoren gebunden ist (Ajzen 2005). Die Lehr-
veranstaltung wurde exemplarisch im Bereich der Biologiedidaktik für die gymnasiale
Bildung entwickelt, was ein Übertragen auf andere Fachbereiche und Schularten nur
bedingt zulässt.
7 Diskussion
Die Verknüpfung der Querschnittsthemen Inklusion und Digitalisierung wurde bisher
kaum wissenschaftlich betrachtet. Das vorgestellte Lehrkonzept verdeutlicht das Zu-
sammenspiel dieser beiden Themen und den daraus resultierenden Nutzen für einen
auf Heterogenität fokussierenden Unterricht. Die Studierenden erarbeiten dabei nicht
nur Unterrichtsentwürfe, sondern erweitern ihre Kompetenzen in der Anwendung
fachdidaktischer und inklusionsdidaktischer Forschung, mit der Durchführung einer
Unterrichtsplanung und im Umgang mit dem Einsatz von digitalen Medien. Die auf
die besonderen Bedürfnisse von Lernenden fokussierte Unterrichtsplanung kann den
Studierenden einen neuen Blickwinkel auf ihre Unterrichtsgestaltung ermöglichen und
durch dieses Erarbeiten von Lösungsstrategien für komplexe Klassenkonstellationen
können sich die Erwartung von Misserfolg in inklusiven Settings verringern. Dadurch
können Bedenken zu Inklusion vermindert werden, was eine positivere Einstellung und
Selbstwirksamkeitserwartung zu Inklusion bedingen kann.
Das vorgestellte Lehrkonzept zeigt wie Kompetenzförderung der Studierenden mit
inklusionsorientierter Lehrerbildung in der ersten Phase erfolgen kann, um eine po-
sitive Selbstwirksamkeitserwartung zu Inklusionspraxis von zukünftigen Lehrkräften
zu fördern (European Agency for Development in Special Needs Education 2012a).
Es zeigt eine Möglichkeit der fachlich ausgerichteten inklusionsorientierten Lehre
(Kultusministerkonferenz 2017). Der Forderung nach einer kompetenzorientierten
Lehrveranstaltung zu digitalen Medien wird nachgekommen (Kultusministerkonfe-
renz 2016). Die Kombination der beiden Querschnittthemen begünstigt dabei die
Sensibilisierung der Studierenden für den Einsatz digitaler Medien in heterogenen
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Klassen und für die Nutzung des Potenzials digitaler Medien zur Differenzierung des
Unterrichts.
Das Ziel der inklusionsdidaktischen Lehrveranstaltung ist daher die angehenden
Lehrkräfte in ihren Kompetenzen inklusiven Unterrichtens und dem Einsatz digitaler
Medien zu fördern und somit die professionelle Handlungskompetenz im inklusiven
Kontext zu steigern.
8 Ausblick
Die geplante Evaluation zeigt die Wirksamkeitsdimensionen der Lehrveranstaltung
in Bezug auf die Steigerung der Selbstwirksamkeitserwartung der Studierenden und
wird empirisch geprüft. Die Verwendung der internationalen Skalen AIS, ITICS und
TEIP ermöglicht nationale und internationale Vergleiche. Eine fachübergreifende An-
wendung des Lehrkonzepts in anderen Unterrichtsfächern ist vor allem im Bereich
der MINT-Fächer vielversprechend, da diesen Fächern ähnliche fachdidaktische Kon-
strukte zugrunde liegen. Vergleichsstudien mit weiteren Lehramtsstudiengängen und
weiteren Universitäten im nationalen als auch internationalen Kontext können Auf-
schluss über standortspezifische Einflüsse geben und eine unabhängige Wirksamkeit
des Lehrkonzepts be- oder widerlegen. Das Konzept ist bereits als Lehrerfortbildung
adaptiert und ermöglicht somit einen phasenübergreifenden Vergleich des Konzepts
und ergänzt die bisherigen Einflussfaktoren um weitere Größen wie Berufserfahrung
und Schuleinfluss. Die vorgestellte Lehrveranstaltung kann wesentlich zur Professio-
nalisierung der zukünftigen und derzeitigen Lehrkräfte bei der Gestaltung inklusiven
Fachunterrichts am Gymnasium beitragen.
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